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Die verschledenartigen Versuche einer etzten
Lebensdeutung und Orientierung In uUNnseTrenNn Tagen wach-
SC  e AUuUsSs dem einen W ıllen, INn und Zweck des Lebens
unter allen Umständen wlieder entdecken DIie Men-
schennatur verlangt iIhr ec Sie ll leben AUS einem
roßen, menschenwürdigen Ziel, das jenseılts der klein-

lichen Alltagssorgen un üunsche liegt. Eın Lebens-
inhalt soll se1in, der letzthin alle anderen Aufgaben 1n
siıch schließt, der alle überragt, der dem Menschen 1n
allen Lagen bleibt, sıich verlieren annn und
sich dabei doch etzten Eindes wliederfindet. Die Hormen
des Biologismus, Spirıtualismus, und uch die tormalı-
stischen Bestrebungen sind entschliedene und radıkale
Bemühungen des modernen Menschen, sıch selbst wıieder-
zugewinnen. Es Ssind gesunde Lebenskräifte, die ich end-
lich iIreigemacht haben und wı1ıe Wildbäche mıt ungebän-
digter Gewalt auibrechen (esammelt und vereınt, der
Sanzen Wirklichkeit dienstbar gemacht, würden sS1e den
Menschen selner vollen Lebensaufigabe zurückgeben, wW1e
S1e uns durch die Natur un Übernatur VOoO  63 ott gesteist.

Der katholische Mensch vertiraut datauf‚y In seiner
übernatürlich-sittlichen Haltung der gesamten mensch-
lichen.. Wirklichkeit gerecht werden und seiner gott-
gewollten Lebensauigabe dienen. egenüber allen
anderen Bestrebungen in uULNseIelnN JTagen hält der
traditionellen katholischen Auffassung fest und ist über-
Zeu  9 darın die
besitzen.

gesunde Sypthese aller Bestrebungen

Die ontische ’ Wurzel der sıittlichen Handlung.
Die Theologie geht 1n der Begründung ihrer Haltung

VONn der grundlegenden Unterscheidung der 7zwel Seins-
arten ım Kosmos aus Das eine eın ist 1n sich geschlos-
SCH, steht iın sich, ist selbständig, ist tür sıch da Es
braucht keinen andern, exıistieren und den ihm e1ge-
Nnen Lebenszweck erreichen können. Das gilt VOo
substantialen Sein. Daneben exıistiert das akzidentelle
Sein, das notwendig auf einen anderen angewlesen ist.
Ks ist unselbständig, nicht 1n sich abgeschlossen, steht
nıcht auft eigenen üßben, sondern weist naturhait qu{f
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einen andern h  in, durch. den un für €Ss existiert
uo 9, 3 3, ad und ad 2)

Der Mensch gehört dem selbständigen, unabhän-
gigen eın Allerdings nıcht 1ın einem absoluten Sinn, als
ob nıcht abhängig WwWAare VO einer Ursache, die iın
erschaffen hat un: iıh erhält, einem Ziel, worauf
seinem ein ach hingeordnet ist, VO  a der Umwelt, die
ıhn beeinflußt. Er ist unabhängiges substantielles Sein,wıewohl N1IC. das höchste. Das heißt nıcht ist ursach-
los, sondern bedarf keines Trägers un keiner Stütze
u eın und. Handeln.

Was ber den Menschen VOT allen andern Substan-
ZC  o auszeichnet, Was iın doch och hoch ber die Welt
der Klemente, Pflanzen un Tiere erhebt, das ist sein
Personsein (I 29, z und 2) Diesen Vorzug Ver-
dankt der menschlichen Natur Durch S1e subsistiert

In einer tıeieren als die andern unvollkommeneren
Substanzen. S1e erschöpft sıch nıicht im Anımalischen,W1€e Nietzsche un selne Schüler wollen. Sie ist aus e1b
un Geist-Seele zusammengeseltzt. ber uch Nn1ıC 1Im
Sinne Klages’. Sie wohnt nicht qls isolierte Intelligenz im
Menschen, die mıt dem anımalıschen Leben im Kamp{ilıegt. Die Geist-Seele ist das lLormende Prinzip. Sie bildet
und gestaltet den menschlichen Leib, geht ber doch
nNn1ıC darın aul S1ıe ragt ber den e1b hınaus, wiewohl
sS1e iıhn zutieist durchseelt un beleht (1 26, A. 1) Ist
die Geist-Seele darum uch mıiıt dem Stoff verbunden,wıird sS1e doch nıcht vom Stoff gefesselt un auigesogen.S1e wiıird nıcht einer Dienerin, die ohnmächtig den
Gesetzen der Materie ausgeliefert wäre, WI1€e der Ma-
terjalismus der vorıgen Jahrhunderte glaubte (I 706,un: ad Der Mensch hat eine vernüniftige Seele,un das erhebt ih ber alles Körperliche (I 79, 2)Er ist Iso e1in selbständiges, geistiges Wesen,ıst Person, hat personales eın Zur Selbständigkeitdes Seins kommt bel ihm gegenüber der Pflanzen-
un Tierwelt och die Geistigkeit seiner Natur hinzu.
Das substantielle eın emplängt och eine Sanz eEu«cC
Selbständigkeit un Unabhängigkeit, das Vermögen un
Recht der Selbstbestimmung. Darauf ründet sich dıe
Hochschätzung, die ott un die Kirche jeder mensch-
liıchen Person, mMag s1e geartel se1ln WI1e immer, und
nıcht bloß den bermenschen auf Grund ihres Men-
schentums entgegenbringt (I 29, D, ad Person
ist CIN Name der Würde un mıt Nachdruck bezeichnet
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teThomas das Personsein als das vollkorfimens
eın des Kosmos (1 29,

Unabhängigkeit der Person besagt ber och IuUC
Ausschluß einer weliteren Entwicklung un Entfaltung,hedeutet nıcht Unmöglichkeit einer größeren Reıfe und
Vervollkommnung. Gewiß, 1n der Wesensordnung ist

menschlichen Persönlichkeit stehen 1ın der akzidentellen
der Mensch durch se1ın Dasein abgeschlossen, aber der

Ordnung och weıte Entwicklungsmöglichkeiten olfen.
Auf diese Entwicklung un diese Reılle ist der Mensch
ebenso angelegt WI1e jedes andere eın 1, ® 69, z
Diese Reife un Entwicklung vollzieht sıch durch die
personale Handlung und Betätigung. Kin unausrottbarer
Naturdrang treibt uch den Menschen selner mensch-
lichen Vervollkommnung, Z Betätigung seiner Anlagenund Z Verwirklichung der ıIn seiner Natur gegebenenMöglichkeiten. Und naturhalites Ziel einer jeden and-
Jung ist die Vervollkommnung der menschlichen Person
(I 18, ad 1) Bel jeder Tätigkeit dient der Mensch
notwendig ırgendwie sıch selber.

Die Person ıst eS, die In etzter Linie handelt ınd
sıch Detätigt, die die Fähigkeiten und Anlagen als Werk-

und Mittel ihrer Vervollkommnung gebraucht(De erıt 20 L, ad 2) Aus diesem Grunde annn Nnu  —

SON se1nN, die der Seinsweise un! der Natur des Menschen
eine solche Handlung Bereicherung der handelnden Per-

angeglichen ist (De pot. 9, . 1 ad 3) mgeke:annn ich CN;: Wer die Lebensgesetze: eiInes Dingeskennt, Wer einen Blick 1n seine Natur elan hat, der ist
uch imstande, das diesem Ding zukommende Handeln

verstehen un uch bestimmen. Vom Wesen Aaus
eröffnet sıch notwend18 eın Blick quf die Tätigkeituo 3: 31, d 7) hat seiıne große WichtigkeitT1üur das Auf{stellen VO  am praktischen Lebensregeln. An
dieser Grundauffassung hält die katholische eologieTOLZ aller natur- und seinsftieindlichen Strömungen test.
Zu der Erkenntnis mu die Ethik zurückfinden, wWwWenn
S1e 1€e menschliche Existenz 1m Handeln wieder ihr
Letztes binden ıll Der Zusammenhang mıt dem inner-
sten S  Inn des menschlichen Handelns muß wledergefun-den werden.

Schauen WITr zunächst 1l1er qu{f die Tätigkeitsweise.personale ein bedeutet da tür den Menschen uch
eine Verpflichtung und Verantwortung. uch das Han-
deln kann un muß das Siegel der Person tragen. Ks



muß selbständi und unabhängig SCIMN !)as gılt allerdin
zunächst uch Tür die Pflanzen und die Tiere. Sie leben,

S1e bewegen sich VO  = innen heraus 18, 1)Und doch ist INnr Handeln mehr eın Getr1 enwerden als(1
selbsttätige Bewegung (De pot 9, 1, ad 3) Ihre
Figenbewegung ist nıichts anderes als unausweichbares
Ausführen einer bıs ins einzelne vorgeschriebenen Ord-
NunS. Sie werden ZWar nıcht VO  — aqaußen bewegt W16€e die
anorganischen Dinge, S1e handeln wirklich unabhängıgdurch SIC. sS1e ıragen die Wirkursache ihrer äatı
keit 1n ihrem Innern, ber s1e Ssind qu{i ihre Tätigkeitnaturhaft Testgelegt un können sich nıcht selbständigun unabhängig azu bestimmen. Das tut der Mensch
alleıin. Er hesitzt ‚außer dieser Selbständigkeit ım Han-
deln uch das Vermögen der Selbstbestiımmung Z
Handeln. Er annn sıch In seiner Zielsetzung selbständiıg
iestlegen,; ob handelt der nıcht, oD dieses tut der
jenes; das hängt VO  e iıhm abh (I 93, 1) Wirk- und
/Zielursache sind ihm immanent. eswegen Lragt die
volle Verantwortung tür sSeIn Handeln (De pot Q, I
ad. 3) Autonomie in diesem gemäßigten, analogen ınn
ist urkatholisches Gedankengut. Zu dieser Selbstbestim-
INUunNs 1n der Figentätigkeit befähigt ıhn das geistige KTr-
kenntnisvermögen, der Verstand;: befähigt iıhn letztlich
die Geistigkeit selıner Natur Die eigentlich personaleTätigkeit ist sıch Irel bestimmen aus kluger Überlegungheraus. Wegen der grenzenlosen Weite seINESs KErkennt-
n]ısgegenstandes ist Ur das eın selhst in seiner unend-
Llchen Fülle un Vollkommenheit imstande, in innerlich

nötigen und den Wiıllen ZU Handeln bestimmen.
JTedem begrenzten eın steht darum der Verstand mıt
innerer Überlegenheit gegenüber. Er annn untier die-
SCI un jener Rücksicht betrachten un dem W ıllen qls
erstrebenswert hinstellen.

Die grundsätzliche Indifferenz des Urteils bezüglichdes Seins durch JTeilhabe ist die Quelle Tür die M6 lich-
keit un uch für die Begrenzung einer Selbstbestim-
INUING des ıllens Nachdem der Verstand das Kür und
Wider überlegt un abgewogen hat: entscheidet sich der
Wille Ireı seiner andlung L, Ö3, 1) Menschliche
Selbstbestimmung ist darum eine absolute Freiheit, SQO1-
ern eine relative, ist gebundene Freiheit, ıst 1Ur das
Vermögen, unter Wahrung der Hinordnun ZU Ziel,
die Mittel dahin wählen L, 83, A Die Selbst-
bestimmung des Menschen ist deshalb nicht Willkür und



bedeutef nicht Schrankenlosigkeit der Ungebundenheituch der Geist ist Gesetzen unterworien. Das gilt von
der menschlichen der sıttlıchen Ordnung w1€e
VO.  — der physischen mıt ihren Gesetzen. (1 nau WwW1e
sıch der Architekt den (zesetzen der Baukunst unterwer-
ten muß, ebenso muß sıch der Mensch 1ın seinem Han-
deln als Mensch leıten lassen VO  . den Gresetzen, die der
Schöpfer 1n seine sıinnlich-geistige Natur hineingeschrie-ben hat (L-IL, 19, 4 ber das der große Vor-
ZUS, den der Mensch VOL der 45  ler- und Pilanzenwelt qui-
zuwelsen hat Die Natur verschafft siıch 1im Menschen
nıC uniehlbar durch Naturzwang Geltung, sondern 19888  —
durch die relie Selbstbestimmung des Menschen. Der
Mensch Lolgt N1IC remder Nötigung, sondern ireler
Überlegung. Er ann sich AUuUs sıch und durch sıch selbst
in ihre Gesetze einiügen. In Freiheit kann sSeın Lehben
ach ihren (resetzen gestalten. Will darum der ensch
personal handeln, soll seine Handlung eiwas Von der
Würde der Person sich Lragen, annn darf sıch
N1IC einfachhin VO  e} seinen Irieben und Instinkten
leıten un mıt fortreißen lassen, sondern muß sich In
Ireler Überlegung ach den Gesetzen seiner sınnhafit-
gelstigen Natur entscheiden. ler ist der Punkt, das
Gesetz der Natur ZU Sittengesetz wird, den
Ireien W illen herantritt, das Müssen des Natur-
geselzes umgewandelt wırd ın das Sollen des Sılten-
gesetzes., Damit wird das W esensmerkmal der personalenHandlung ZU W esenselement der sittlichen Handlung:Handeln aus Überlegung un 1n Ireler SelbstbestimmungWittmann, rundzüge der Ethik, u{l. Kempten-München

Es ist das ursprünglichste KRecht des Menschen, das
iıhm nıemand nehmen kann, ist ber uch die heiligstePflicht des Menschen, qui die nıcht VETSESSEN dar(f,ensch sein und als Mensch, als Person Zu leben
und handeln. Die Natur gıbt dem Menschen die -
wlderrufliche Verpflichtung, sich auf menschliche Weise,personal, geistig-sittlich vervollkommnen. Denn
der Mensch vervollkommnet sich nıcht qufti irgend welche
Weise, sondern 1Ur aut den W egen, die ıhm VO der
mMenschlichen Natur angewlesen werden. Sonst würde
der stärkste Naturdrang 1im Menschen und sein tıeistes
Sehnen niemals erTüllt Die Vervollkommnung In Ireler
Selbstbestimmung ist ber nıchts anderes als die NAaLur-
hafte Fortsetzung und Weiterführung des personalen
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Seins. Darum wird S1e A4AUuCcC mıt der Kraft des Selbst-
erhaltungswillens angestrebt (Welty, (1meinschatft un
Einzelmensch. Eine sozlalmetaphysische Untersuchung.
Regensburg Was der ensch darum uch immer
LuL, letztlich soll jedes Handeln Vervollkommnung selner
Persönlichkeit SeIN. Irgendwie mu seiner eigenen
Reife dienen. Daraus ergibt siıch aber uch die Pflicht,
alles Tun menschlich vollziehen, ıIn Überlegung un
Ireler delbstbestimmung; nicht Sklave seiner Arbeıt
werden, sondern 1n Ireler Überlegenheit seiner Pflicht
nachzukommen. o ist der Wille der Natur un: der
‚W ılle der Natur ist heilig. Er ist Ausdruck es göttlichen
‚Wiıllens, der die geschöpflichen W esen geschalflen hat
und In deren Anlage un Ordnung seinen W_illendeutlich kundgibt. *

Die sıttliche Ausrichtung der menschlichen Handlung.
Inhalt und Form lassen sich 1im menschlichen Han-

deln nıcht trennen, WI1€e ant wiıll Mit der moralischen
Ordnung wIird dem Menschen nıcht eın inhaltloses (Gesetz
vorgeschrieben. ach Kant kommt allerdings nicht
aul den Gegenstand aAll, den ich will, sondern qui die
Art und Weise des Wollens: Man kann nıcht leugnen,
daß dem Menschen VO Schöpfer u/gaben geste WCeI -
den Die menschliche Natur selber ist der W egweiser
1ür die Aufgaben, die der Mensch qaut (Gottes Geheiß
ausfiühren So

Der Mensch ist nıcht eın gelistiges eın. eın W esen
wiıird gebildet VO  a den rel verschiedenen Lebensschich-
ten, der vegetatıven, sensitiven un geıstigen, die och
einmal überhöht werden VO übernatürlichen Leben
Diese Lebensschichten legen nıcht nebeneinander und
bekämpfen un zerstoren sıch nicht, WI1e Klages meınt,
sondern Sind siıch innerlich zugeordnet, und ZWarLr
daß die vegetative Sphäre dem sinnlich bewußten Leben
dient nd diese dem geıistigen un übernatürlichen unter-
geordnet ist. Das vegetatıve Lebensprinzip nımmt dıe
leblosen Substanzen mıt den physischen und biochemi1-
schen Kräften in sich auf S1ie erfaßt und durchlebt sS1€e
und führt sS1e. ber 1n die eigene Substanz. Das geschieht
1n der Orm, daß die Pflanzensubstanz 1n dem Prozeß
in keiner Weise VO  — sıch selber abfällt; vielmehr WEeI-
den die physikalischen und die chemischen Kräfite in den
Dienst des Lebens gestellt und nıcht umgekehrt. Das
Leben besitzt diese Krälite un verfügt darüber, geht ber
nıicht darın auf Die Kräfte wirken sıch jetz aktıv in
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neuen Bomnen AUuSs un erschöpfen sich ım Dienst des
ernährenden und wachsenden Lebens. Ahnlich ist der
Prozeß, die von der Pflanze hergerichteten organı-
schen Stoffe VO tierischen Leben aufgenommen un
verarbeıtet werden. Der gleiche Vorgang wiederhaolt
sıch 1im Menschen. Er ist eın sinnenhattes Geistwesen.
Drei Lebensschichten sind in der einiachen Seele und
Ciese dreifache in einem einz1gen Leben geeinte Lebens-
sphäre muß siıch betätigen, soll der Mensch leben ber
alle betätigen sich ach menschlicher ATE nicht ach
pflanzlıcher und uch nıcht ach tierischer. Die VeI-
schiedenartigen Kräite nehmen wıederum eUue Formen
im Menschen un werden 1ın das menschliche,
leiblich-geistige Leben überführt, hne daß dieses VO  m
siıch selber abfällt Darum beschränkt sıch das mensch-
liıche Leben nıcht qu{t eın Ordnen der Leidenschaiten,
auft eın Zurückdrängen, qau{i eın Aufhalten; ne1ın, aktıv
betätigen sich die verschiedenen Anlagen spezilisch
menschlichen Aufgaben qu{i den Irelıen Befehl des Wil-
lens hın, der sich ach kluger Überlegung Sanz testen
menschlichen Zielen entscheidet. Darum sind die Leiden-
schaiten schon in ıhrem ersten Entstehen spezifisch
menschlich strukturiert. Deshalb ıst eın wesentlicher, eın
Artunterschied zwıschen dem Triebleben 1m 1iere un
dem Iriebleben des Menschen. Das sinnenhaite Leben
im Menschen ist wesentlich erhöht. Wır haben wohl eın
anımalisches, her eın tierıisches Sinnenleben. Es hat
ım Menschen eın intensıveres Leben, hat einen An-
satzpunkt tür das (reist C, den das Lier nıicht häat,; und18{indet erst 1im Geistigen 1e ıhm eıgene Sinnerfüllung.
och einmal wıiederholt sich dieser Werdegang, WEl
das menschliche Leben aufgenommen wird 1n das JOLL-
liche Leben Der Mensch bleibt nıcht leiblich-ge1istiges
Geschöpf, sondern wird durch die Taufe ZU erhöhten
(10tteskind. Das eCHe übernatürliche Lebensprinzıp e..
1aht die (Greistseele und erhebt sS1e mıt all ihren Kräften

dem übernatürlichen Sein, dem 1U alle Kräifte
restlos dienstbar werden sollen.

Die Vereinheitlichung in einem höheren Leben hört
N1C. quf mıt dem reın materiellen Leben, sondern SEeiZz
sıch In gleicher W eıse ın dem geistigen Leben tort. Nur
mıt dem einen Unterschied: während die Eingliederung
ın das höhere Leben be1l den Pflanzen un ]11eren unbe-
ußt un naturnotwendi geschieht, ist eım Menschen
der Ireie Wille eingescha tel; und ihm ist e5 überlassen

„Theol.-prakt. uartalschri{ft.‘‘ 1LIL 1939



nd aufgetragen, diese Vereinheitlichung un: Eingliede-
ung 1n seinem Tun volilziehen. Da liegt aber uch

die Möglichkeit des Menschen, VO  am seinem eigentlichen
Lebenssinne abzufallen, ine Möglichkeıit, die das 1ier
nıcht hat. Es sind die verschiedenen Anlagen un Kräite
im Menschen einem höheren Leben innerlich verbun-
den und leben 1Ur in diesem und für dieses Leben. S1e
machen ein geschlossenes, einheitliches (Janzes
AauUS, haben ULr mehr eın einNZIgeES Lebensziel. Und dieses.
Zaiel.ıist die Norm tür die Lebensentfaltung des Menschen
HIL, 9. Z ad 1) Das heißt al nıcht, wWw1e€e INa

olt dem Christentum vorwirit, die vegetatıven, SINN-
liıchen und natürlich geistıgen Kräfite müßten verküm-
mern, uch nicht, ihre Tätigkeit als notwendiges
bel zulassen der veranlassen, sondern das he1ißt, un
der selbsttätigen Bestimmung des Menschen ireien sS1e
N N  nach kluger Überlegun 1n spezifisch menschlicher
Motivıierung In Tätigkeıt. uf diese freie personale Selbst-
bestimmung omm Nıicht die sinnlichen Triebe
bestimmen, sondern der (reist W er seine Iriebe und
Instinkte iIreı laufen 1äßt un iGt un trinkt und dahin
vegetiert, qals WE das das Höchste wäre auf der Erde,
der ist ZWAarLr Mensch, handelt ber nıcht als Mensch. Er
estiimm sich nıcht selbst In innerer personaler Selbst-
bestimmung seinem Handeln, sondern wird SEeEZOSEN
von dem, W as unter ihm stehen sollte.

Im Wıllen hat der Schöpfer dem Menschen einen
Anwalt gegeben, der die Interessen dieses dreischich-
tigen Lebens vertrıtt. Der Wille hat nicht NUFr se1in el C=-

N1ES Wohl, se1n gesondertes KEigengebiet Auge w1e
Der Wille willVerstand un die anderen Fähigkeiten.

das ute des SaNzenN Menschen. Sein Ziel ist der gute
Mensch, nicht der Gelehrte der Künstler der and-
werker. Darum braucht MNal nicht mıt Nietzsche und
Klages fürchten, die gesunden Kräite des Menschen
würden unter der Leitung des ıllens un Geistes ent-
arten, der Mensch verkümmern, Ina  P musse darauf
achten, den Menschen triebhafit un instinktsicher e-

halten Im Willen sammeln un konzentrieren sıch die
menschlichen Lebenskräite. Der Wille wird ZUTF W urzel-
fähigkeit, die den gesamiten Lebensablau{f einleıitet, ihn
nährt un unterhäilt. hne den ıllen und seıne Ener-
ien stände das Leben still Die Tätigkeit der anderen
nlagen 15 im Grunde nıchts anderes qls eın chrıtt-

welses Verwiriıchen der ım Willen angelegten Möglich-



ung des

keiten. Darum ist  . der Wille der sittliche Lebensquell des
ganzen Menschen. Er ıst deshalb die Fähigkeit un die
einzıge Fähigkeit, die überhaupt imstande ıst, ein Aus-
wachsen des Menschen nach einer Seite verhüten, Zu
SOTSCH, daß innerlich gerade bleibt. Wenn Nietzsche
einen instinktsicheren Menschen will un Klages den Eın-
bruch des (zeistes in den Bios bedauert, dann lıegt hier
die Lösung der Schwierigkeit. Mehr Charakter, mehr Wil-
Jensstärke, mehr Klarheit un Linie 1n der Lebensführung.Denn der Wille ist VO  e} Hause AUuUsSs „blutnahe“ und seın
Wollen ıst uch ‚organısch” bedingt. In seiner Wurzel ist

eben notwendig verbunden mıt seinem „Nährboden‘“,
der menschlichen Natur. Hier ist dem „Irrlichternden Wil-
len  .. VOo Schöpfer selber bereits „eIn großes Ziel‘ gsteckt. äßt Ina  j ihn in seiner Natur- und Seinsgebunden-
heıit, ann annn sich DUr einem zıelsicheren, un-den Anwalt der menschlichen Interessen entwickeln. Aber
daran fehlt heute gerade. Darum kann die Parole nicht
im inne Klages heißen: „Kampf dem Geist””, sondern —
rück ZUF Natur- und Seinsgebundenheit und damıt wılıeder
ZU (Greist Der Grund dafür ıst leicht verstehen. Der
Verstand ıst 1n seiner grenzenlosen Spannweite angelqaufi das eın als solches 1n seiner SaNZeCN Fülle Der WıHe
hat dieses unendliche eın ZU Gegenstand als das objek-tıv ute un soll durch den Besitz des Guten selber gulwerden. Er hat miıthın das Sein, quftf das der Verstand
angelegt ist, als Gutes ZUu Gegenstand. Zum absoluten
Guten streht notwendig hıin und will ebenso notwendigdie Güter, die damıiıt einem notwendi Zusammen-
hang stehen. Da hegt ber uch der Grun der
Weg ZUF Erreichung des Lebenszieles nıcht der iıllkür
der Menschen überlassen ist, sondern dem Geschöpfe VOo  S
ott 1n die Natur hineingeschrieben wurde.

Der Waılle OLG der rkenntnis des Verstandes. Dar-
AQuUus Tolgt dem Verstande fällt aus seinen vielfältigenBetätigungsmöglichkeiten ine grundlegende Aufgabe zu,die iıhm Aaus der Tiefe seines Menschseins aufsteigt. Davon
annn VOo  } nıemandem dispensiert werden. Er mMu. sich
klar werden ber das Lebensziel des Menschen un den
Weg, der dahin führt Nicht als isolierte Intelligenz tut
das, losgelöst VOoO menschlichen rboden, sondern als
Fähigkeit, die verwurzelt ist in den Tiefen des mensch-
lLchen Wesens. Damit sınd uch dem Willen die Wegevorgezeichnet, quf denen wandeln muß, sein End-1el erreichen.

DA
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Mit Thomas vı annn man sagen: Der Mensch ıist
ine gelstige Natur, die dem Urgeıist nachgebildet ist. Er
ıst eın Abbild (z01tes un darum uch Z Gotteserkennt-
NIS un Gotiesliebe geschaffen (I 93, 4) Wenn die
Gottähnlichkeıt des Menschen uch 1LUF Sanz schwach ist,
WL S1€e LUr VO  w ierne, INa  — annn N, mehr negatıv
als pOSItLV, das Kigenleben (r0ttes in Selbsterkenntnis un
Selbstliebe andeutet, sS1e ist doch vorhanden und stellt TÜr
den Menschen das Lebensprogramm dar. Der Mensch e_

kennt ott ZW ar nıcht in unmittelbarer chau, muß
sich durch dıe Geschöpfe hindurcharbeiten, sich durch
sS1€ hiniühren Jassen Gott, ZUr Gotteserkenntnıis. Er e_

kennt Gott, und ZWarlr 1ın seinem W esen und Daseın, ın
seinem Denken un W ollen, SoWeıt sich Gottes Pläne und
Absıchten im Kosmos widerspiegeln. Im Spiegel der (1e-
schöpfe erkennt seinen chöpfer, den annn 1ebend
umfaßt un qals höchstes Gut 1n se1ın Leben stellt. Weıl
ott liebt, hebt notwendig alles, W as ott hebt Darum
bejaht 1n der Gottesliebe die siıttliche Ordnung.
Keimhait ist in diesem Akt das gesamte sıttliche en
gewollt. Denn das einzeline sıttliche Iun ist nichts anderes
als en stutenwelses Entfalten un Wollen des 1im Grunde
gewollten göttlichen (uten

In Gotteserkenntnis  F un Gottesliebe ıpfelt das
menschliche en, darın seinen Hö epunkt

69, Der Mensch ist Teilhaber göttlıchen Geist
ist gottähnlich nicht LUr 1n seinem delInN, sondern uch

dadurch, daß sich selbst in und durch seline geistige
Tätigkeit dem chöpier angleicht, der usgangsSs-
punkt im Handeln der gleiche ıst, entsprechen sıch natur-
gemäh auch die Tätigkeıiten (Comm. In polı Arıst. 1,
lect Darum sıeht der Mensch als seine Aufgabe VOoOI
sich, göttliche Iun im Kosmos studıieren. Nicht dıe
eringste und letzte Aufgabe des Verstandes ıst CS, dort
tottes Gedanken und Pläne abzulesen. Die Anlage, die Be-

tätıgungsart und die Zergliederung der Dinge ın nter-
ordnung un Überordnung verratien i1hm (xottes een un

Ott-sind 1ür ihn eine Offenbarung und Mitteilung des
ub-lıchen W ıllens. Man muß sich ber hüten VOL einem

jekt1vismus, der nicht qui die notwendigen 1m W esen be-
gründeten Zusammenhänge des KOosmos schaut, sondern
vielmehr die kontingenten Kreignisse betrachtet, die mMI1r
nıcht eindeutig (10ttes Willen kundgeben, WwW1e arth
SC Kittel deutlich betont (Ein theologischer Brie{i-
wechsel, Stuttgart Darum stehen alle, ın denen der
Gottesgedanke lebendige Überzeugung ıst, mıt tiefier Ehr-
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furcht VOTr den geschöpffichen Dingen dieser Welt. Denn
iür einen solchen Menschen verwıirklhicht siıch 1n den Din-gen dieser Welt (Grottes Gedanke, und äußert sıch (zottes
Wille Das nıcht 1Ur einmal Schöpfungsmorgen. Gläu-bige Menschen WIssen, d2ß ott die Dinge dauernd denkt,;dauernd wıll und dadurch dauernd schafit, S1e CI-=
hält Nur diese Ehr(furcht, die letztlich dem Schöpfer un!
seinem Handeln selber gilt, gıbt das notwendige Verständ-
N1s für die katholische Auffassung VO sıttıchen Han-
deln und sıchert der Moraltheologie und ihren Entschei-
dungen jene Lebensnähe und Folgenschwere, die dieAirche ihnen beilegt. Deshalb ist die Moraltheologie weıt
davon entiernt, ehrfurchtslos mıt den Geschöpfen INZU-
gehen, kleinlich und Ilormalıstisch die Dıinge dieser Welt

beurteilen, verantwortungslos entscheiden. Ihr Ver-
halten und Vorgehen ist eboren Aaus einer tıefen, ach-
tungsvollen Haltung VOL Gottes Geschöpfen, weil ihr 1n
den Geschöpfen Gottes Wiılle entgegentritt. ach ihrer
Überzeugung ann der Mensch Sar nıcht mıt den Dıngendieser Welt verkehren, hne durch seine lat uch mıt
ott In Verbindung iıreten 1n Übereinstimmung der
Widerspruch. Jedes Waollen und ITun des Menschen, uch
WEeNN ecs unmiıttelbar qauft die elt gerıichtet ıst, ist eln
ständıger, wortloser, In der Tat ausgedrückter Verkehr
mıt ott auf dem Umweg ber die geschaffene Welt „DerIndikativ der Naturordnung wırd dem Jheisten Z Im-
peratıv, ZU kategorischen Imperativ, dem gegenüber
ILUTr eine Haltung gibt, Gehorsam. Die stumme W esens-
organısation der Schöpfung wird ZU  — lauten ethischenSprache Tür den Menschengeist. Das Wissen dieseSprache ber wırd ZU Gewissen, Zu verpilichtendenGewissen‘‘ (Rauch, Das Gesetz (Gottes 1n der Ehe EineInstruktion für Beichtväter. Aufl.) Umgekehrt stelltsich der Mensch 1n seinem naturwıdrigen Verhalten bernıcht bloß das W esen der geschaiffenen inge,erhebht siıch darıin ott selbst, der die inge geschaf-ten hat Er bricht N1C TU das Gesetz der Natur. Erbricht dadurch und darın das Gesetz Gottes. eın Han-deln ist Auflehnung den Urheber der W esenheiten.Nun ist das alles ber och nıchts spezllischChristliches der Sar Katholisches. eNN die ausgeführ-ten Gedankengänge könnten uch eın Heiden, der ZUFEF(Grotteserkenntnis käme, geläufig WEerTrden Und doch wirddiese B_etrach_tqng AUS dem Christentum heraus noch be-deutend verheft. Der Mensch ist nıcht LUr durch denGlaube_n mıiıt Christu$ verbunden. Der getaufte Mensch
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steht überdies einer lebe s$ollen, ontischen Verbin-
dun miıt Christus selbst. Die Verbindung ist CNS un!
unmittelbar. daß Ina  a den Christen VOo  r da mıt dem
Namen Christı bezeichnet. Christus ist ber wahrer ott
Er ıst das Wort, VO dem eım heiılıgen Johannes
heißt 99  es ist durch das Wort gemacht worden, un
nichts VO  m dem, W as geworden ist, ward hne dieses“”

3) Darum annn der Chrıst Sar nıcht 1n der Nn
ebens- und 1Liebeseimheıt mıt Christus bleiben, WeNnn

die atur der Dinge handelt. Denn die aturwidr1g-
keıt seINeESs Tuns ist nıcht einiachhıin Gottwidrigkeit, SOIl-

dern darüber hinaus 0gOS- un Christuswidrigkeıit. Sein
Handeln ist gegen das eigene übernatürliche Leben gerıich-
tel KRauch, Probleme der Kugen1ık 1im Lichte der chrıst-
lıchen Ethik, reiburg l. Br. 1933

Iiese katholische Haltung wird gerechtfertigt durch
die Betrachtung des KOoSMOS Denn eın Doppeltes be-
herrscht eiım näheren Zusehen das geschöpfliche Welt-
bıld Mannigfaltigkeit des SeINs und Einheıt 1n der bunten
Vielheıt rst wird die Selbstoffenbarung (ı0ttes 1n der
SCcChöpfung möglıich. Sollten Geschö Ie (1ottes Denken und
‚Wollen iın der Welt olfenbaren, ten S1e uch DUr dun-
kel Gottes unendliche Vollkommenheitsfiülle un seine
letzte Einfachheıit den Menschen ahnen lassen, dann
mußte (zottes hellstrahlendes Licht der Vollkommenheıit

wı1ıe von einem Prisma gebrochen und in viele Einzeliar-
ben zerteilt werden. Deshalb mußten viele Dinge 1Ns Da-
sein treten, damit das, W as geeint und ın der rößten Kın-
fachheıit 1n der Ursache ıst, VO  a vielen Dingen angedeutet
werde. Denn unmöglıch kann eın endliches eın (Gottes
unendlichen Wesensreichtum un unbeschränkte Schöp-

n fermacht widerspiegeln. Gottes 1ıld muß ber 1n den (1e-
schöpien ZU Ausdruck kommen. SO verlangt ein
metaphysisches Grundgesetz. Jeder Handelnde strebt
naturhaft darnach, se1in Bild dem Gewirkten aufzuprägen.
Um mehr wird dieses Streben verwirklicht, Je mäch-
t1 un vollkommener der Handelnde ist 1, C AB
und 1, 47, 1) NeDen der natürliıchen Seinswelt
umfaßt ME Kosmos überdies die übernatürliche, ebenso
reale Wirklichkeıit. Der gläubı1 Christ weıß, daß alles
natürliche Sein TsSt ın der ernatürlichen Welt mıt
ihren Werten die innerTre Sinnerfüllung findet. Soweıt geht
ott in der OÖffenbarung SeINeES Wesens 1n der geschöp(f-
lichen Welt

ott ıst ber Geist und darum uch (1E1st In seinem
Handeln (zeist verräat deshal?a die Schöpfung, die InSs
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Dasein gerufen hat. Die Schöpfung ist kein zusammen
hangloses (Grebilde VO  z} vielen Einzelwesen. S1e ist keine
Häufung VO  a unverständlichen Gegensätzen. Die Schöp-iung ist eın sinnvolles Werk ott hat die einzelnen
Geschöpfe zielhafit einander zugegliıedert in Unterord-
HUNgS un Überordnung einem großhen, geordneten, in
sıch geschlossenen, planvollen, einheitlichen (1anzen.
Diese Ordnung ıst umf{fassend, daß S1e durchdringt bıs
1n die teinsten Ausläufer des Se1ins hinein, alles eın wirk-
sa umiassend. Diese geordnete Schöpfung ist gemeınt,
WenNnn INa  - VO Kosmos der Universum spricht. rst
durch diese Einheit 1n der Vielheit oMfenbart die Schöp-1ung nıcht hbloß (zottes Seinsiülle un Reichtum, sondern
uch seine (reistestiefe und Geisteskraft L, 69, 2Zum Univyversum gehört uch der ensch. AÄAnders
estaltet sıiıch allerdings bel ihm 1n seiner personalenelbständigkeit die Kinordnung als die der unvernünit-

tigen Geschöpfe. Der ensch ıst eın Ruhepunkt iM KOos-
INO  ® Er ist sıch selbst zugeordnet, ist seiner selbst
willen da Er ist der Zuleitungspunkt der Sanzen Schö
Iung W1€e uch se1ines eigenen Tuns HL, 141 Ihm
gilt ganz persönliıch die orge der orsehung. Er ist nıcht
ausschließlich da Tür den Fortbestand des Menschen-
geschlechtes. Er zählt VOLE ott nicht bloß eLiwas, soweıt

1n der Geschlechterfolge steht Er hat seinen Wert 1n
sıch. Daraus iolgt: die gesamte übrıge Welt ist zielhaft
qaut ihn hingeordnet, die unvernüni{tigen Geschöpfesind Nutzgüter un Hilfsmittel tür den Menschen, sein
Endziel erreichen, und ZWar sınd. sS1e VOo  I ott g-wollt un 1n der Absicht VO  _ ott geschaffen
A, 6, ad „Ihre Eın Jjederung 1n den Kosmos SESC iehtSdadurch, daß sS1e D ANUur dem Ganzen, sondern uch
och einem Teile iın diesem Ganzen zugeordnet un ıunter-
geordnet werden. Dieser Teil, quf den 1n erster Linie
ankommt, soll In ihnen seine notwendigen Existenzbedin-
SUnNgenN finden. Diese Dienstfunktion ıst den niederen DiIl:

wesentlich, daß S1e 1n ihr auigehen un ın ihrer
rfüllung den eigentlichen Daseinszweck verwirklichen.

Die vergänglichen inge sSınd wesenhaft ıttel Ihre
Seinsart wıird bestimmt VO Ganzen her und zugleich vonmn
den Lebensbedür{fnissen jener höheren Geschöpfe, deren
Seinsvoraussetzun s1e abgeben  6 (Welty, Gemeinschaftund Einzelmensch

Dem Menschen allt nun dıe Aufgabe ım Handelnsıch dieser Seinsstel UNg einzufügen un sS1e 1n persona-lem Handeln ZU usdruck bringen. In seinem Han-
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deln därf un soll sogar die Herrschaft ber die unter-
geordneten Geschöpfe erkennbar se1in. Der objektive
Geist seiner Handlung mMuUu dieses übergeordnete Gepräge

sıch Lıragen. Aus seinen Beziehungen ott muß
absolute Unterwürfhigkeit sprechen. In seinem Verhalten
den Mitmenschen gegenüber sol]l Achtung un Ehrfurcht
sichtbar werden. Auf den objektiven Geist und objektiven
Gehalt der Lat kommt eim sittliıchen Handeln unbe-
dingt IDhiesen metaphysischen Gehalt der personalen
Handlung untersucht dıe Moraltheologie, nıcht ber die
Wirkungen des Tuns. Denn W as eine Handlung sıttlich
gul der schlecht macht, das hegt nicht in ıhren Folgen,
In ihren Auswirkungen, sondern schon iIrüher 1n der
Handlung selbst. Eıs rag sich, ob sich der Mensch durch
die Art seines Handelns 1ın das Lebensganze einTügt un
ıhm anpaßt, der ob die Handlung das Lebensganze
sprengt, sich dagegen stemm Ü, ihm widerspricht. Die
Moraltheologıe untersucht, obh eine andlung W ESECNS-

sleich ist der wesensiremd. Ist das Jletzte der Fall, annn
ist TÜr die Moraltheologıe selbstverständlich, daß sich
eine solche Yat TÜr das Lebensganze notwendig unheil-
voll quswıirken muß, selbst WL S1e TÜr die nächste Sicht
segensreich werden scheint und vielleicht sehr gun-
stige Folgen aufifzuweısen hat (Rauch, Probleme der
ugen1ik 1ım Lichte der christlichen Ethik).

Wie WIT schon sagten, steht der Mensch nicht bloß
als leiıblich geistiges W esen 1im Kosmos, sondern wird
darüber hinaus ıIn der T’aufe durch die Gnade zu (101ltes-
kind Durch die Wiedergeburt, 1n der sich die Erhöhung
ZU Gotteskind volliziıeht, ändern sich natur emäß uch
die sittliıchen Beziehungen des Menschen ott, den
Mitmenschen un sıch selbst. S1ie andern sich insolern,
als sS1e ZWar in ihrem wesentlichen Geiüge erhalten bleı-
ben, annn aber ohl innerst erfaßt, ehoben un Ver-
klärt werden. Folgerichtig bleibt diese Änderung nıcht
ohne Einfiuß qui das sıttliıche Handeln des Menschen.
Der Mensch ist als Geschöp! hingeordnet ut ott den
Einen, den chöpier der Welt, dem sel-
Ner Geschö flichkeit ın hriurcht und Unterwürfigkeıt
qls seinem CII dienen muß In der Übernatur weıß
der Mensch VO  — dem Dreifaltigen, dem Vater aller (zxottes-
kinder. Der Mensch bleibt uch 1er in der Gnadenwirk-
Lichkeit Geschöpf, wird ber darüber AN1inaus ZU (J0t-
teskind. Deswegen wird uch sein Ihenst für ott ZU

Kindesdienst, elr durch die Liebe ott dem Herrn
als ater (GalB Ebenso werden die Seinsbeziehun-
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gen und damit die Aufgaben des Menschen sıch selhbst
gegenüber geadetlt: Der Christ erkennt siıch nıcht HH als.
natürliches Leib-Geist-Wesen, sondern als Gotteskind, mıt
der Verpflichtung, sıch als J1empel des Heiligen Geistes
reıin halten (2 Kor 6, 16), sıch als Glied Christi
achten (Gal 4, 3—7/) un seıinen Beruf ertiüllen qals Mit-
bürger der Heiligen und aqals Hausgenosse Gottes, nicht
ber qals Fremdling (Eph Q 19) Die sittichen Tugendenerhalten durch die Angleichung den Erlöser eine GeueE
Motivierung und W eite. Den Mitmenschen erkennt der
Christ ım Glauben qls seinen Bruder (Hebr 2 11), eru-
ten als rbe des gleichen göttlichen utes Röm S,9 qals Miterbe Christ! (Gal AB 3—7) Er erkennt alle
Menschen als Kinder eines Vaters 4, 6) einem
Leibe und Geiste veremmigt (Eph 4, Die natürlichen
Pflichten der Gerechtigkeit und Liebe bleiben bestehen.
Was für eine ecue Weihe hinzutritt, ist aus den W orten
der Heiligen Schrift selbst ersichtlich

uch das sınd Gedanken (z0ttes un Äußerungen desgöttlichen iıllens. Darum ist uch jeder Widerspruchdiesen gnadenhaften Wirklichkeiten Widerspruchott selbst, den Urheber un Hern dieser KRealıtäten, der
1n der Sprache seINeEs Werkes redet uch die übernatür-liıchen inge dieser Welt werden Rufern und Mahnern
und tireten iordernd NS heran. uch S1e werden
Imperativen und jeder Widerspruch wırd Ddünde, Aufleh-

ott und sein Gebot Die natürlichen und
übernatürlichen Dinge des Kosmos sınd das einzZ1ge VO
Schöpfer gegebene vollständige Sıttengesetz. Die zehn Ge-bote Gottes, der JIugendorganismus und die acht deligkei-ten, die verschledenen Pflichtenkreise des Menschen und
die Idee der Nachfolge Christi der W as INan Immer
Systematisierungen aniführen INas, sSınd ort- und zeıl-
bedingt. Sie bedeuten in sıch 1U  aD Hervorkehrungen der
einen der andern Seite der göttlichen Forderungen. Eın-
langen un schriftlich {estlegen 1äßt sıch Gottes unend-lıcher Wille, WIe Brunner (Das Gebot und die Ordnungen,Tübingen richtig empfindet, bei der unbegrenzten1e] estaltigkeit des menschlichen Lebens nıcht Gottes-un ächstenliebe bilden das übernatürliche Sittengesetz.Sie sınd ber eın bıs 1Ns Letzte kodifizierbares Lebens-
Mm. Im Glauben als der übernatürlichen Syndere-S1S hat ott dem Menschen das Licht egeben, die rund-
sätze des übernatürlichen Handelns erlassen könnenund, darauf gestüutzt, In der ugheit s1ı1e anzuwenden qautfdie wechselnden Lagen des menschlichen Lebens Das _ist
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katholische Auffassung zn dem „Sich-hinein-stellen-Jassen 1n das Iun un Wirken Gottes’”, VOoO  a} dem Brun-
S  er mıiıt jel Ehrfurcht Spricht. Nur ist eın solches Han-
deln nıcht notwendige Betätigung der Tugend des Gehor-
SamImns ım tormellen Siınne, sondern die Art meınes Han-
delns wird 1MmM einzelnen bestimmt durch den Gegenstand,

1ın meın Handeln aufgenommen wird ald ist (ı0t-
tesverehrung, bald Nächstenliebe, bald Gerechtigkeit, bald
Starkmut j1e nachdem der Gegenstand meınes Han-
delns ist.

Man dari ber nıcht VETSESSCNH, daß die übernatür-
hliche Wairklichkeit u1ls ZWAarTr entgegentritt 1n der (Jottes-
olflenbarung, wıe sS1e niedergelegt ist 1n der Schrift un
Überlieferung, ber doch u  k durch die Vermittlung der
Kırche. Das gilt natürlich uch VOIl der OÖffenbarungs-
wahrheit, sSoweıt S1Ee sıttliches Handeln betr1ifit Die
Jatsache, daß eine sıttliche anrheı ZU (Gılaubens-
bewußtsein der Kirche ist damıtehört, integraler
W esensbestandteil des christhchen aubens Der e1iNn-
zelne annn hne die Vermittlung des kirchlichen Jau-
bensbewußtseins den übernatürlichen Gegenstand Sar
nicht erreichen, weil der olffenbarende ott DUr der
Kıirche und durch die Kirche als den fortlebenden hArı-
STIUs uns re Erkenntnismäßig gesehen, lıegt da der
tieiste Unterschied zwıschen Protestantismus und Katho-
lizısmus, uch bezüglich der Moraltheologıie. Die vVon der
Kirche vorgelegten übernatürlichen Grundsätze bilden
den usgangs unkt 1Ur die katholische Moraltheologieun für eine atholische Haltun 1m sittlichen Handeln.
Denn Voraussetzung aller katholischen eologie ist die
wesentliche Bındung der theologischen runderkenntnis

das kirchliche G(laubensbewußtsein und Lehramt
ZULEVSEeT, Theologie als Wissenschaf{it. Eın Beitra

eologischen Erkenntnislehre, Re ensburg 1 Die
Kirche ıst die Hüterin, die Verkün erın und die authen-
tische Interpretin der göttliıchen ehre, wWI1e das Vatica-
Au erklärt hat Denz. ber uch In der rationalen
Entfaltung der ın Schrift und Überlieferung enthaltenen
sıttlichen Lehren, ın der Entwicklung der weniger voll-
kommenen ZUTr vollkommeneren Erkenntnis, InNall
ın Abhängigkeit VO kirchlichen Lehramt. Sie ist uch in
diesem INn die uniehlbare Hüterin un Inter retin der

ebunden-Glaubens- un Sittenlehre (Denz 1836) Dieses
seın des sittlichen Handelns das kirchliche Lehramt
ist eın weıteres Merkmal der katholischen sittlichen
tung. Deswegen greift das kirchliche Lehramt in seinen

w!
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verschiedenen Organen immer wieder richtunggebend
€e1IN, WE in Zeıtströmungen Naturgesetze der ganz über-
natürliche Forderungen (zottes qußer acht gelassen der
bewußt bertreten werden. W enn die Kıirche uch WUur

bedingungsweılse das sittliche Handeln beeinflußt, sS1e ist
doch eine conditio SINE qua 110O11,.

Darum ist das Wesentliche, das diıe katholische Hal-
tung VO  m einer allgememın christlichen unterscheidet und

ANZz un Sar VOo  K jeder anderen, das Gebundensein ım
andeln durch das kirchliche Glaubensbewußtsein und

durch das kirchliche Lehramt Das bedeutet ber keine
Kinengung und Einschnürung der Fähigkeiten des Men-
schen, sondern eın welses Binführen seinem eigent-
lıchen Lebensziel und einen Schutz, der ihn fernhält vOon
einer I} der Erbsünde drohenden Selbstunterschrei-
Lung der -überschreitung se1iNes W esens.

Das uneheliche im E NRS E und
nQr

Von en E Trıer.

Das uneheliche Kind und seine utter ist und bleib
wohl immer eın schweres Problem, das nıcht durch Streiıt-
schriften gelöst un noch wen1ger durch Beschönı  ng
der Stillschweigen aus der Welt geschalf wird. Es han-
delt sıch bei i1hm eine lebenswichtige Frage, VOIl deren
Lösun die Gesundung un r_aung eines reinen u
kräftigen Volkes abhängt.

te Beurteilung des unehelichen KindesFür die gerech
un seliner utter dart InNnan nıcht vergeSSCH, daß die
ehelichen (zeburten sich noch kein alleingültiger Grad-
Inesser der öffentlichen Sittlichkeit sind. Be1l der unge-
heuer weıten Verbreitung der Verhütungsmittel wird doch
kein Vernünf{tiger die nledrige uneheliche Geburtenziffer

Hamburg, Berlin der München als das Zeichen einer
hohen Sıittlichkeit ansehen. Und ekehrt wird keimer,
der die Verhältnıisse kennt, die hohe uneheliche (1egburten-
zıller ın Bayern als das Merkmal einer niedrıgen Sıittlich-
keit bezeichnen können.

Wenn einer größeren Volksschichte die naturgemäße
Befriedigung des Geschlechtstriebes ungebührlich e_.
chwert der unmöglıch macht wird, kommt be1 der
Stärke des Iriebes un{feh  Fbar ungesunden Rückwir-
kungen qut das Geschlechtsleben des Durchschnittsmen-
schen. amıit soll aber keineswegs gesagt se1InN, die


